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macht die Welt zum Gefängnis
Von Adolf Guggenbiihl

Illustration von H. Tomamichel

Wenn der Amerikaschweizer das

Grünhorn aus der alten Heimat einige
Stunden durch die Sehenswürdigkeiten
von New York geschleppt hat und es

diesem von dem phantastischen
Autoverkehr, den Wolkenkratzern und den

Expreßlifts, die ohne zu stoppen in den
sechsunddreißigsten Stock fahren, bereits
ganz stürm geworden ist, dann schlägt der
Gastfreund gewöhnlich vor, eine kleine
Erfrischung einzunehmen. Und sein stolz
triumphierendes Lächeln läßt erraten,
daß er seinem Besucher eine Überraschung
bereiten will, die diesen bestimmt mehr
verblüfft als alles, was er bisher gesehen

hat.

Und dann führt er ihn in ein
sogenanntes Exchangebuffet. Das sind riesige
Selbstbedienungsrestaurants. Auf endlosen

Regalen stehen angerichtete Leckerhissen

in Hülle und Fülle, von kalten
Forellen bis zum Apfelkuchen. Der hungrige

Gast greift nach Herzenslust zu, und
plötzlich fällt ihm auf, daß weit und breit
kein Bedienungspersonal zu sehen ist.
außer einigen Negern, welche die leeren
Platten abräumen. Beim Weggehen
kommt man an einer Kasse vorbei, wo ein
hübsches Fräulein fragt: «Wieviel?»,
worauf man einen bestimmten Betrag
nennt und das Geld hinlegt.

« Wieso ». erkundigt sich das er-
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Wenn der Wmerikascbwei^er das

Drünhorn aus der alien Heimat einige
8tunden durch die 8ebsnswürdigksiten
von hiew ^iork geschleppt bat und es

diesem von dem phantastischen Wuto-
verkehr, den Wolkenkratzern und den

Dxprelllikts, die olme xu stoppen in den
sscbsunddreilhgstsn 8tock kabrsn, bereits
gan^ stürm geworden ist, dann sclüsgt der
Dastkreund gewöhnlich vor, eine kleine
Drkriscbung einzunehmen. Kind sein stol?

triumphierendes Dacbeln läüt erraten,
dall er seinem llesucber eine klbsrraschung
bereiten will, die diesen bestimmt mehr
verblükkt als alles, was er hisher gese-
hen hat.

lind dann kübrt er ihn in ein söge-
nannies Dxcbangebukket. Das sind riesige
8elbstbsdisnungsrestaurants. Wuk endlo
sen lksgalsn stehen angerichtete Decker-
hissen in Hülle und Dulle, von kalten
Dorellsn his ?um Wpkelkucben. Der hung-
rigs Dast greikt nach Derxenslust ?u, und
plötzlich lallt ilim auk, dall weit und hrsit
kein lledienungspersonal ?.u sehen ist.
auller einigen blegern, welche die leeren
Dlatten abräumen. Leim Weggeben
kommt man an einer Xasse vorbei, wo ein
hübsches Dräulsin kragt i «Wieviel?»,
worauk man einen bestimmten betrag
nennt und das Deld hinlegt.

« Wieso ». erkundigt sich das er-
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staunte Grünhorn, « hat nun (lie Angestellte

an der Kasse gewußt, wieviel wir
konsumiert haben und ob der Betrag, den
Sie angaben, stimmt? »

Auf diese Frage hat der Gastgeber
schon die längste Zeit gelauert, und stolz
erklärt er dem Neuling: « Das Fräulein
an der Kasse hat tatsächlich keine
Ahnung. Dieser ganze Betrieb beruht auf
dem Vertrauen, daß die Gäste ehrlich
sind. Es wäre ein Kinderspiel, hier zu
betrügen. Das kommt aber sozusagen nicht
vor. Wir sind eben hier in Amerika und
nicht in Europa. Oder glauben Sie etwa,
man könnte in Zürich auch ein Restaurant

auf diese Art führen?»
Worauf der Besucher ein beschämtes

« Nein » murmelt.
In den Vereinigten Staaten gibt es

noch andere verblüffende Einrichtungen,
die dem Europäer unfaßbar vorkommen.
Auf dem Lande, wo die Farmen oft weit
von der Straße abliegen, wird die Post an
vielen Orten in offene Briefkästen gelegt.
Wenn die Bauern an diesen Briefkästen
vorbeikommen, schauen sie nach, ob Post
für sie drin sei und legen gleichzeitig die
zu spedierenden Briefe in den Kasten.

Aber auch in den großen Städten
findet man Ähnliches. Wenn jemand nicht
im Besitz einer Marke ist, so legt er den
Brief neben den Briefkasten und das Geld
für die Frankatur dazu. Und um die
Weihnachtszeit werden Plünderte von
Paketen mit Weihnachtsgeschenken auf die
Straße neben die Briefkästen gelegt, damit
sie das Postautomobil mitnimmt. Mannshohe

Haufen von Weihnachtspaketen
türmen sich neben den Briefkästen auf.

Ein höherer schweizerischer
Postbeamter, dem ich davon erzählte, meinte,
er möchte nicht riskieren, ein ähnliches
System bei uns einzuführen.

In vielen Dörfern und kleinen Städten

der Balearen war es noch vor kurzem,
das heißt vor der spanischen Revolution,
Sitte, jeden Abend eine kleine Geldmünze
vor die Haustüre zu legen, die der Dieser
des Distriktarztes in der Morgenfrühe
einsammelte. Fehlte irgendwo die Münze,
dann war dies ein Zeichen, daß im Haus

jemand krank sei, und der Arzt erschien
im Laufe des Tages. Da er ein Interesse
daran hatte, seine Münze möglichst bald
wieder zu erhalten, wurden die Patienten
in der Regel rasch gesund. Es soll nie
vorgekommen sein, daß ein Unberufener die
offen daliegende Münze zu sich nahm.

Der Schweizer, dem ich von dieser
Sitte berichtete, ist Arzt. Er sagte, vom
beruflichen Standpunkt aus gefalle ihm
das System nicht übel, er vermute aber,
bei uns würde die Zahl der fehlenden
Münzen bedeutend größer sein als die
Zahl der Kranken.

Die ehrliche Schweiz

Warum sind alle diese Dinge bei uns
nicht möglich?

Die Antwort ist ganz einfach. Sie
wären möglich, wenn wir den Mut
besitzen würden, es einmal zu versuchen.

Man kann den Schweizern sicher mit
Recht viele Nationallaster ankreiden.
Aber wenn wir eine Tugend besitzen, in
der uns kein anderes Volk übertrumpft, so

ist es die Ehrlichkeit.
Vor einigen Jahren ist mir folgende

Geschichte passiert: Unser jüngerer Sohn,
der dazumal zehnjährig war, mußte einige
Kommissionen erledigen und gleichzeitig
bei einem Handwerker eine Rechnung
bezahlen. Meine Frau gab ihm deshalb
zwei Zwanzigfrankennoten mit. Der
junge Mann konnte nun nichts Gescheiteres

tun, als die beiden Noten in das

weitmaschige Marktnetz zu verstauen
und dieses in jugendlichem Ubermut in
die Luft zu werfen, um es wieder
aufzufangen, mit dem Ergebnis, daß die zwei
Banknoten unterwegs verlorengingen.
Aber nicht für lange. Schon am andern
Tag waren wir wieder im Besitz der vierzig

Franken. Eine der Noten wurde von
einem Straßenarbeiter gefunden und
prompt auf dem nächsten Polizeiposten
abgeliefert. Die zweite Note fand eine
Primarschülerin auf dem Schulweg, die
sie ihrem Lehrer abgab. Wir wohnen in
einem Außenquartier von Zürich.

Ein Ausnahmefall? Durchaus nicht.
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statute Orinihni n, « liat nun die Vnge
stellte an der Kasse gewullt, wieviel wir
konsumiert hahen und oh der Kstrag, den
8is angahen, stimmt? »

K.uk disse Drugs lint der Osstgsher
schon dis längste ?,eit gelauert, und stol?
erklärt sr dein Dsuling: « Das Dräulein
an der Kasse hat tatsächlich keine /Kli-

nung. Dieser gan^s Ketrieh heruht auk
dem Vertrauen, dakl dis Oästs eirrlicir
sind. Ds wäre ein Kinderspiel, Irisr ?u
hetrügsn. Das kommt aher sozusagen nicht
vor. Mir sind et>en Irisr in Amerika und
nicht in Duropa. Oder glauhen 8is etwa,
man könnte in /.ücul: auclr ein Restaurant

ant diese tkrt kührsn?»
Morauk der Kesucher ein hescliämtss

« Dein » murmelt.
In den Vereinigten 8taatsn giht es

noch andere verhlükksnde Hinrichtungen,
die dem Duropäer nnkallhar vorkommen.
K.uk dem I^ande, wo die Därmen olt weit
von der 8tralle ahliegen, wird die Dost an
vielen Orten in okksne Kriekkästen gelegt.
Wenn die Lauern an diesen Kriekkästen
vorheikommsn, schauen sie nacli, ol, l'ost
kür sie drin sei und legen gleichzeitig die
7.U spedierenden Krieke in den Kasten.

Vlzsr auch in den grollen 8tädten
kindet man Ähnliches. Wenn jemand nicht
im Kssitz einer Klarke ist, so legt er den
Krisk nshen den Kriekkästen und das (leid
kür die Drankatur dazu. Dnd um die
Weihnachtszeit werden Dunderte von Da-
keten mit Weihnaclitsgsschenken auk die
8traKs netzen die Kriekkästen gelegt, damit
sie das Dostautomolnl mitnimmt. Klanns-
hohe Hauken von Weilmachtspaketsn
türmen siclz nehen den Kriekkästen auk.

Din höherer schweizerischer Dost
ksamter, dem ich davon erzählte, meinte,
er möchte nicht riskieren, ein ähnliches
8^stsm hei uns einzukührsn.

In vielen Dörlsrn und kleinen 8täd-
ten der Kalsarsn war es noch vor kurzem,
das hsiKt vor der spanischen Devolution,
8itte, jeden Vhend eine kleine Oeldmünze
vor die Daustürs zu legen, die der Dieser
des Distriktarztes in der Klorgenkrühe
einsammelte. Dehlte irgendwo die Klünzs,
dann war dies ein /(eichen, dall im Daus

jemand krank sei, und der K.rzt erschien
im Dauke des Dages. Da er ein Interesse
daran hatte, seine Klünze möglichst hald
wieder zu erhalten, wurden die Datienten
in der Kegel rasch gesund. Ds soll nie
vorgekommen sein, daK ein Dnheruksner die
okken daliegende Klünze zu sich nahm.

Der 8chweizer, dem ich von dieser
8itte herichtste, ist Vrzt. Dr sagte, vom
heruklichen 8tandpunkt aus gekalle ilrm
das 8^stem nicht ühsl, er vermute aher,
hei uns würde die /.alil der kehlenden
Klünzen hsdsutend gröller sein als die
^ahl der Kranken.

vie àlielis 8o!iweî?

Warum sind alle diese Dings hei uns
nicht möglich?

Die Vntwort ist ganz einkach. 8ie
wären möglich, wenn wir den Klut he-
sitzen würden, es einmal zu versuchen.

Klan kann den 8chweizern sicher mit
Kscht viele Dationallaster ankreiden.
/Kher wenn wir eins lugend hesitzen, in
der uns kein anderes Volk ühsrtrumpkt, so

ist es die Dhrliclrkeit.
Vor einigen lahren ist mir kolgende

Oeschichte passiert: Dnser jüngerer 8ohn,
der dazumal Zehnjährig war, mullts einige
Kommissionen erledigen und gleichzeitig
hei einem Handwerker eine Kechnung
hezahlen. Kleine Dran gah ihm deshalh
zwei /(wanzigkranksnnoten mit. Der
junge Klann konnte nun nichts Oeschei-
teres tun, als die Heiden Daten in das

weitmaschige Klarktnstz /.u verstauen
und dieses in jugendlichem Dlzermut in
die Dukt zu werken, um es wieder aukzu-
kangen, mit dem Drgshnis, daK die zwei
Kanknoten unterwegs verlorengingen.
K.t>er nicht kür lange. 8chon am andern
lag waren ^vir wieder im Kesitz der vierzig

Kranken. Dine der Doten wurde von
einem 8traKenarì>eiter gsknnden und
prompt auk dem nächsten Dolizeiposten
ahgelieksrt. Die Zweite Dote kand eine
Drimarschülerin auk dem 8clmlwsg, die
sie ihrem Dehrer ahgah. Wir wohnen in
einem /KuKenczuartier von Zürich.

Din Vusnahmekall? Durchaus nicht.
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Als ich vor 56 Jahren die Primarschule
besuchte, passierte es fast jede Woche, daß
ein Kind aus einer andern Klasse an die
Schultüre klopfte und nachher in singendem

Ton das obligate Sprüchlein
aufsagte: « Hat öpper von öi en Zwänzger
verloore? »

Und man kann in unsern Städten
keinen Anzeiger aufschlagen, ohne nicht
unter der Rubrik « Verloren » Angaben
über vermißte Brieftaschen, Portemonnaies

usw. zu finden, worin der ehrliche
Finder aufgefordert wird, das Geld da

und da abzugeben. Diese Inserate sind für
uns eine Selbstverständlichkeit. Niemand
denkt: Wie kann jemand so naiv sein und
glauben, verlorenes Bargeld werde
zurückerstattet. Und in der Tat erleben es die
Beamten unserer Fundbureaus Tag für
Tag, daß von armen Leuten, die es bitter
nötig hätten, auf der Straße gefundene
Barbeträge abgeliefert werden.

Eine solche Ehrlichkeit findet man
nicht in allen Ländern. Sie macht
Ausländern deshalb einen tiefen Eindruck.

Auch die Unbestechlichkeit unserer
Beamten ist einzigartig. Wir betrachten
es als Selbstverständlichkeit, daß Beamte
mit 400—500 Franken Monatsgehalt
Aufträge vergeben, die in die Hunderttausende

gehen, ohne sich in irgendeiner
Form schmieren zu lassen, so daß es
beinahe als öffentlicher Skandal wirkt, wenn
es einmal vorkommt, daß ein solcher
Mann von einem Kunden zu Weihnachten

einen Lebensmittelkorb im Werte von
50 Franken entgegennimmt, ohne der
vorgesetzten Behörde davon Mitteilung
zu machen.

Es wird doch niemand im Ernst
behaupten wollen, wir könnten es an
Ehrlichkeit zum Beispiel mit den Amerikanern

nicht aufnehmen, unsern Zürchern,
Bernern oder Baslern könne man nicht
das gleiche Vertrauen entgegenbringen
wie zum Beispiel den New Yorkern, unter
denen sich, wie das bei einem solchen
Einwanderungszentrum selbstverständlich
ist, neben vielen rechten Leuten zweifelhafte

Existenzen aus allen Erdteilen in
Hülle und Fülle finden!

8

Das psychologische Wunder

Was ist denn das Geheimnis der am
Anfang geschilderten Einrichtungen? Es
liegt in der alten psychologischen
Tatsache, daß nichts so geeignet ist, die
Ehrlichkeit zu fördern wie Vertrauen, und
nichts, alle schlechten Instinkte zu wecken
wie das Mißtrauen. Mißtrauen schafft
beim andern eine Kampfstimmung. Je
größer die Kontrolle, um so stärker der
Anreiz, doch noch der Gescheitere zusein.
Vertrauen aber entwaffnet. Wir könnten
unser ganzes Leben unendlich verschönern,

wenn wir diese Grundwahrheit
einsehen und die Folgerungen daraus ziehen
würden.

Es herrschte früher bei vielen
Hausfrauen eine üble Tradition, nicht nur den
Sekretär, sondern überhaupt alle Schränke
sorgfältig abzuschließen aus Angst, das
Dienstmädchen könnte sich an fremdem
Eigentum vergreifen. Sogar die
Zuckerbüchsen waren in der schlechten alten
Zeit des 19. Jahrhunderts mit einem
Schlüssel versehen, um die Kinder und
Hausangestellten am Naschen zu verhindern.

Glauben Sie, daß in solchen
Haushaltungen weniger genascht wurde als bei
einer Frau, die Türen und Kästen offen
läßt? Davon ist doch gar keine Rede. Im
Gegenteil.

Als die Bundesbahnen vor einigen
Jahren dazu übergingen, die unentgeltliche

Beförderung von Skis zuzulassen,
gestattete man den Reisenden, diese Skis
in den Gepäckwagen zu stellen. Es gab
dazumal Leute, welche dieser Neuerung
mit den größten Bedenken gegenüberstanden.

Sie fürchteten, es werde in
zahlreichen Fällen dazu kommen, daß sich
infolge der fehlenden Kontrolle gewissenlose

Elemente diese Skis zu Unrecht
aneignen würden. Diese Angst erwies sich
als grundlos. Unter dem Einfluß des
geschenkten Vertrauens bildete sich sofort
eine kollektive Moral der Skifahrer, die
diese Diebstähle praktisch verhinderte.

In einem älteren Buch über den
Bergsturz von Arth-Goldau habe ich
folgende Stelle gefunden:

Pnoto: Wolgensinger
Blick von der Förch gegen Osten

.3.1s iclr vor 36 laliren dis krinrarsclruls
lresuclrte, passieris es last jede Woclre, daB

sin Kind aus einer andern Klasse an die
8clruliüre kloplie und naclrlrer in sinAsn-
dsnr l'on das olrliAaie 8pruclrlein aul-
saAiei « Däi öpper von öi en ^wän^Aer
verioore? »

Dnd rnan kann in unsern 8iädien
keinen V.n?eÌAer aulsclrlaAen, olrns niclri
unisr cier kulrrik « Verloren » VnAalren
ülrsr vernrillie Brieliasclren, Dorienron-
noies usw. ?u linden, worin der elrrlielrs
Kinder aulAelordsrt wird, das Dsld da

und à alr^uAelrsn. Diese Inserais sind lür
uns eins 8ellrsivsrsisndliclrkeii. Isdsrnand
denki: Wie kann jemand so naiv sein und
Alanden, verlorenes Bargeld werde Zurück-
srsiatiei. Dnd in der Kai erlslren es die
Beamten unserer Dundlrureaus kaA lür
kaA, daB von armen Kerrien, die es lriiier
nöiiA Iräiisn, aul der 8iraöe Aelundens
LarlreiräAe aliAelisleri werden.

Dine solclre Klrrliclrkeit lindei rnan
niclri in allen Kändern. 8ie rnaelri Vus^
ländern deslrallr einen iielen Dindruck.

rkuclr die Dnlrestsclrliclrkeii unserer
Leamien isi ein?ÌAariÌA. Wir lreiraclrien
es als 8e1l>siverständ1iclrkeii, daB Beamte
mii 466—366 kranken WonaisAslrali
VuliräAs verAelren, die in die Hundert^
iausende Aelren, olrns siclr in irAsndeiner
Dorrn selrrnisren ?u lassen, so daö es lrei^
nalre als ölleniliclrsr 8kandal wirki, wenn
es eininal vorkornini, dall ein solclrer
Wann von einern Kunden ?u Wsilriracln
ien einen Kslrensmiiielkorli inr Werie von
36 Kranken sntASASnnimmi, olins der

vorAesàien Belrörde davon WiiierlunA
?u inaclren.

Ks wird doelr niemand irn Krnsi lre^

lraupien wollen, wir könnien es an Klrr^
liclrksii ?um Beispiel inii den Vmerika-
nsrn niclri aulnelrrnen, unsern ?iürcliern,
Lsrnern oder Laslern könne inan niclii
das Aleiclre Verirauen eniASAendrinAen
wie xurn Beispiel den lVew Vorkern, unier
denen siclr, wie das lrei einern solclren
KinwanderunAs^sntrum ssllrsiversiändliclr
isi, nslikn vielen reclrien Keuisn xweilsl^
lrakie Kxisten?en aus allen Krdieilen in
Hülle und Klllls linden!

«

lls8 p8>oliolog>8l:lie Wunlier

Was isi denn das Delreimnis der anr rkrr^

lanA Assclrilderien KinriclriunAsn? Ks
lieAi in der alien ps^cIroloAÌsclren Dai-
saclrs, daB niclris so AeeiAirei isi, die Kirr
liclrkeii ?.u lördern wie Verirauen, und
niclris, alle sclrleclrien Instinkis ?uwecken
wie das lVIiBirauen. IVIiBirausn sclralli
lreirn andern eine KanrplsiimnrunA. le
Aröüer die Konirolle, unr so siärker der
rknrsi?, doclr noclr der Desclreiiere ?.ussin.
Verirauen alzer eniwallnet. Wir könnien
unser Aanxes Kelren unendliclr vsrsclrö^
nern, wenn wir diese Drundwalrrlrsit ein-
sslren und die KolAerunAsn daraus ?ielrsrr
würden.

Ks lrsrrsclriö lrülrer lrei vielen Haus-
lrausn eine ülrls kradiiion, niclri nur den
8ekreiär, sondern ülrsrlrauptalls8clrränke
sorAkäliiA alr?usclrlieBsn aus VnAsi, das
Diensinrädclren kvnnis siclr an lreindsnr
KiAsniurn verAreilen. 8oAar die Mucker-
düclrssn waren in der sclrleclrien alien
^eii des 19. lalrrlrundsris nrii einern
8clrlüssel verselrsn, unr die Kinder und
IdausanAesiellien anr l>lasclrsir ?u verlrin-
dern. Dlaulren 8ie, daB in solclren Idaus^
IraliunAen weniger Aenasclri wurde als lrei
einer Drau, die Kuren und Iväsien ollen
lälli? Davon isi doclr Aar keine Hede. Inr
DeAenieil.

V.ls die Lundsslralrnen vor einiAen
lalrrsn da^u ülrerAinAsn, die uneniAsli^
liclre LelörderunA van 8kis ?u?ulasssn.
Aesiaitsts rnan den Ileisendsn, diese 8kis
in den DspäckwaAen ?.u siellen. Ds Aalr
da?unral Deuie, welclre dieser l^leuerunA
nrii den Aröüisn Bedenken ASAenlllror-
standen. 8ie lürclrisien, es werde in ?alri
reiclren Dällen da?.u kornnren, dak siclr
inlolAe der leidenden Konirolls Aewisssrn
lose Dlenrenis diese 8kis ?u Dnreclri an-
eiAnen würden. Diese VnAsi erwies siclr
als Arundlos. linier dein DinllulZ des As-
sclrsnkisn Vertrauens lrildeie siclr solori
eins kollektive Woral der 8kilalrrer, die
diese Dielrstälrle prakiisclr verlrindsrie.

In einern älteren Buclr ülrer deir
BerAsiurx von rkrilr-Doldau lralre iclr kok
Asnds 8ielle Aekundeni



« Auch bedurfte ehevor hier in
Goldau die öffentliche Sicherheit keines
Schlosses und keines Riegels; hier sowie
im obern Teile des Landes steckte immerhin

der Schlüssel an der Türe eines jeden
Milchkellers, und wenn jemand beim
freundschaftlichen und längern
Abendgespräch sich nach geblähter Nideln
sehnte, deswegen aber seinen früher zu
Bette gegangenen Nachbar nicht gerne
aufgeweckt hätte, so ging man in einer
nur gegen Kälte und gegen Tiere, aber
nicht für Menschen verschlossene Milchhütte

hinein, schöpfte den dichten Nidel
von der Milch hinweg, legte den für zwei
Maß oder vier Bouteillen Rahm bestimmten

Wert von vier Batzen zur Seite des

hölzernen, insgemein zehn Maß haltenden

Milchgeschirres, schloß dann die Türe
mit dem daran bleibenden Schlüssel wieder

zu, genoß den hinweggetragenen,
nach seinem wahren Werte bezahlten und
mit voller, wenn auch nur schweigender
Einwilligung des Eigentümers
hinweggetragenen Leckerbissen. »

Ein schönes Beispiel der Atmosphäre
des Vertrauens, die früher in vielen
Gegenden der Schweiz herrschte. Seither hat

sich vieles gewandelt; die Menschen sind
zwar nicht besser, aber auch nicht
schlechter geworden. Ähnliches ist auch
noch heute möglich.

Vor zwei Jahren haben die
Zeitungsverkäufer in Zürich nach französischem
Vorbild angefangen, Selbstbedienungsverkaufsstellen

einzurichten. Auf einer
Bank in einer Wartehalle oder an einer
Straße liegt ein Stapel Zeitungen, daneben

ein Teller mit Kleingeld. Das Publikum

nimmt die Zeitung weg und legt die
15 Rappen in den Teller. Trotzdem es

furchtbar einfach ist, eine Zeitung
wegzutragen, ohne sie zu bezahlen, ja sogar
den Inhalt des Tellers zu stehlen, ist ein
Fehlbetrag verhältnismäßig selten.

Die Tramverwaltung einer großen
Schweizerstadt hat ein anderes System.
Durch zahllose Kontrolleure wird ein
energischer Kampf gegen die Schwarzfahrer

aufgenommen. Wer bei der
Kontrolle ohne Billett angetroffen wird, muß
50 Rappen Buße zahlen und wird außerdem

mit Überweisung an den Strafrichter
bedroht. Entschuldigungen, man habe den
Kondukteur übersehen usw., werden
grundsätzlich nicht geglaubt.

Schweizerische Anekdoten
In der Gemeinde Rifferswil ereignete sich,

allerdings lange vor dem Weltkrieg, folgendes: Ein
angesehener Bürger hatte das Zeitliche gesegnet, und der

Rifferswiler Pfarrer Meyer hielt wie üblich die

Abdankung. Nun war der Herr Pfarrer schon hoch in den

Siebzigern und nicht mehr so ganz beieinander, wie man

sagt. Etwas aber hatte er noch behalten, eine ungeheuer
laute Baßstimme. Der gemischte Chor Rifferswil sang ein Lied. Zuerst verlas der

Pfarrer die übliche Liturgie. Darauf sang der Chor ein Lied, und der Herr Pfarrer
hielt die Abdankungsrede. Nach der Abdankungsrede mußte der Chor wieder singen.

Wie nun das zweite Lied beendet war, erhob sich der Herr Pfarrer Meyer
nochmals und begann dem erstaunten Auditorium nochmals wortwörtlich die gleiche

Abdankungsrede zu halten. Er hatte vergessen, daß er schon einmal gesprochen hatte.

Die Zuhörer, die ihren Pfarrer gut mochten, verzogen aber keine Miene.

Mitgeteilt von alt Statthalter Weidmann.

Photo : H. Baumgartner
Häusergruppe aus Urnäsch (Appenzell)

« Luck keàurkts ekevor kier in
(Kolàau àie ökkentlicke Licksrksit keines
Lcklosses unà keines Lisgsls; kier sowie
iin okern "Keils àes Kanàes steckte iininer-
kin àer Lcklüssel an àer "küre eines jeàen
klilckkellsrs, nnà wenn jeinanà keirn
frsunàsckaktlicken nnà längern Vkenà-
gsspräck sick nack gekläkter kliàsln
seknte, àeswegen aksr seinen krüker xu
Lette gegangenen k/aclikar nickt gerne
aufgeweckt kätte, so ging inan in einer
nur gegen Kälte nnà gegen "kiere, aker
nickt tnr k-Isnscken verscklossens klilck-
kütte kinsin, scköpkte àen àickten kiiàsl
von àer kkilck kinweg, legte àen kür xwei
kkaL oàer vier Loutsillen Lakin kestiinrn-
ten Wert von vier Latten xur Leite àes

kölxernen, insgeinein xekn lVlaü kalten-
àen klilckgesckirres, sckloL àanu àie "küre
init àein àaran kleikenàsn Lcklüssel wie-
àer zu, gsnoL àen kinwsggstragensn,
nack seinein wakren Werts kexaklten nnà
init voller, wenn auck nur sckweigenàsr
Einwilligung àes Kigentüinsrs kinweg-
getragenen keckerkissen. »

Lin sckönes Beispiel àer Ktinospkärs
àes Vertrauens, àie krüker in vielen Kle-

genàen àer Lckweix kerrsckte. Lsitker kat

sick vieles gswanàelt; àie kkenscken sinà
xwar nickt kesser, aker auck nickt
scklecktsr geworàen. Vknlickes ist auck
nock keute inöglick.

Vor xwei kakren kaken àie ^eitungs-
Verkäufer in xiürick nack kranxösisckein
Vorkilà angefangen, Lelkstkeàienungs-
Verkaufsstellen einxuricktsn. Kuk einer
Lank in einer Wartekalle oàer an einer
LtraLe liegt ein Ltapel Leitungen, àane-
ken sin "Keller init Kleingslà. Das kukli-
kuin niinrnt àie Leitung weg nnà legt àie
1Z Lappen in àen "Keller, "krotxàsrn es

furcktkar einkack ist, eine Leitung weg-
xutragen, okne sie xu kexaklsn, ja sogar
àen Inkalt àes "Kellers xu stsklsn, ist sin
Keklketrag verkältnisinäLig selten.

Die "krarnverwaltung einer groLen
Lckweixerstaàt kat ein anàeres Lastern.
lDurck xakllose Kontrolleurs wirà ein
ensrgiscker Karnpk gegen àie Lckwarx-
kakrer aukgenorninen. Wer kei àer Kon-
trolle okne Lillett angetroffen wirà, inuL
50 Lappen Luös xaklen unà wirà auLer-
àein init k/kerweisung an àen Ltrakricktsr
keàrokt. Lntsckulàigungen, rnan kake àen
Konàukteur üksrseken usw., wsràen
grunàsâtxlick nickt gsglaukt.

/n äer Ksmeinäs Ki//ersmi/ ereignete sic/î, a//er-

c/ings /ange nor äem KKe/t^rieg, /o/genäes.- Kin ange-
seäener Kärger äatte äas ?eit/ieäe gesegnet, nnä c/er

Ki//ersmi/er L/arrer ilks/er äie/t n>ie nä/icä äie ^l/>-

äan/cnng. /Vunn-ar äer //err L/arrer seäon äocä in äen

Kieäxigern nnä nicät meärso ganx äeieinanäer, -nie man

sagt. Ktmas aäeräatte er noeä öeäa/ten, eine nngeäeuer
/ante Ka/?stimme. Der gemise/ite Käor Ki//ersini/ sang ein Kieä. Zuerst ner/as äer

L/arrer äie n/>/ic/is Kitnrgie. Daran/ sang äer käor ein Kieä, n/iä c/er k/err K/arrer
äis/t äie ^ääan/cnngsreäe. /Vaeä äer ääanänngsreäs mnMe äer Käor n-ieäer singen.

/Kis nun äas rn>eite Kieä äeenäet nar, eräoä sicä äer //srr L/arrer il/e/er
noeäma/s nnä äegann äem erstaunten ^nc/itorinm noeäma/s mortn>ört/icä äis g/eieäe

^/ääan/cnngsreäe rn äa/ten. Kr äatte vergessen, äa/? er seäon einma/ ges/?rocäen äatte.

Die Tnäörer, äis iären K/arrer gut mocäten, vermögen aäer /csine ilkisne.

IVlitgeteilt von alt Ltattkaltsr Weicknauri.

pkoto: it.



Möglichkeiten
für Arbeitsbeschaffung

in Hülle und Fülle

i,

Wir brauchen nicht Angst zu haben, nach

dem Kriege gehe uns die Arbeit aus.

Solche Gebäude aus der schlechten alten

Zeit gibt es in unserm Land zu Tausenden.

Sie allmählich abzubrechen und zu

ersetzen ist eine der schönen Aufgaben,

die unser nach dem Kriege harren.
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Das Personal darf auch unter keinen
Umständen einen Passagier ohne Billett
im Wagen dulden. Hat jemand das
Portemonnaie vergessen, so bleibt ihm nichts
anderes übrig, als auszusteigen, wenn
sich nicht ein Mitreisender seiner erbarmt
und ihm das Fahrgeld vorstreckt. Zur
Ehre der Kondukteure sei es übrigens
gesagt, daß diese menschlicher sind als die
betreffende Verwaltung und daß sie in
zahllosen Fällen dem Reisenden den
fehlenden Zwanziger aus der eigenen Kasse

leihen. Sicher haben sie damit keine
schlechten Erfahrungen gemacht.

Das Ergebnis dieses rigorosen
Systems ist eine überaus schlechte Zahlungsmoral

der Passagiere. Bei gewissen jungen
Leuten gilt es als gerissen, ohne Billett
oder mit einem Zwanzigerbillett eine
Dreißigerstrecke zu fahren. Das organisierte

Mißtrauen hat einen Zustand
geschaffen, der für die Verwaltung wie für
das Publikum gleich unerfreulich ist.

Treu und Glauben

An der jetzigen Atmosphäre des
gegenseitigen Mißtrauens, das unser Land
vergiftet, sind die Juristen nicht unschuldig,
und zwar sowohl die Advokaten wie die
Richter. Es ist begreiflich, daß der
Anwalt, der immer wieder sieht, wie viele
Prozesse verloren werden, weil jemand es

unterlassen hat, sich die nötigen Beweismittel

zu sichern, ihren Klienten raten,
keine Zahlung ohne Quittung zu machen,
keinen Vertrag ohne schriftliche Bestätigung

einzugehen. Diese Vorsichtsmaßnahmen

sind sicher berechtigt, wo es sich
um wichtige Geschäfte handelt, obschon
man sich klar darüber sein muß, daß das

ganze Geschäftsleben in viel höherem
Grade, als der Laie vermutet, auf Treu
und Glauben beruht. Sei dem aber wie
ihm wolle, so ist es sicher falsch, wenn
wir dieses übervorsichtige Denken auch
auf die Privatsphäre der kleinen
Geschäftstransaktionen übertragen.

Es ist ein Unsinn, wenn heute sogar
die Schuhmacher anfangen, für jede
Bezahlung einer Schuhreparatur-Rechnung

^ögliciilceiten
fiir Afdeitsboscksffllng

in tiüllo unii fülls

'

Wis brsucken nickt Angst zu ksden, nsck

dem Kriegs gske uns die Arbeit sus.

Zolcko Lsdäuds sus der scklooktsn sltsn

?sit gibt es in unserm tsnd zu Isusendsn.

8io sllmsklick sbrubrsvken und zu

ersetzen ist eins der sckönen Autgsben,

die unser nsck dem Kriegs Iisrren.
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Das Lersonal dart auck unter keinen
Umständen einen Lassagier okne Lillett
iin Wagen dulden. Hut jemand das Lorte-
monnaie vergessen, so klsikt ikm nickts
unseres ükrig, als auszusteigen, wenn
sick nickt ein Mitreisender seiner erkarnit
und ikin das kakrgsld vorstreckt. ?iur
Dkre der Kondukteure sei es übrigens ge-
sagt, daL diese insnscklicker sind als die
betrekksnde Verwaltung und daL sie in
zakllossn Lallen dein Leisendsn den kek-
lenden Zwanziger aus der eigenen Kasse

ieiken. 8icker kaken sie dainit keine
sclrleckten krkakrungsn gsmackt.

Das krgebnis dieses rigorosen 8^-
steins ist eine ükeraus sckisckte ^aklungs-
moral der Passagiere. Lei gewissen jungen
Deuten gilt es als gerissen, okns Lillett
oder mit einem ^wanzigerbillett eine
DreiLigerstrecke zu lakren. Das organi-
sierte MiLtrauen kat einen Zustand ge-
sckakken, der kür die Verwaltung wie kür
das Lublikum gleick unerkreulick ist.

Irou unll lZIsubsn

.-Vn der jetzigen Vtmosxkäre des gegen-
zeitigen MiLtrauens, das unser Dand ver-
giktet, sind die kuristsn nickt unsckuldig,
und zwar sowokl die Advokaten wie die
Lickter. ks ist ksgreiklick, daL der ikn-
walt, der immer wieder siskt, wie viele
Dro'/esss verloren werden, weil jemand es

unterlassen kat, sick die nötigen Leweis-
Mittel ?u sickern, ikren Klienten raten,
keine Gablung okne (Quittung zu macken,
keinen Vertrag okne sckriktlicke Lestati-
gung einzugeben. Diese VorsicktsmaL-
nakmen sind sicker kerecktigt, wo es sick
um wicktige Dvsckäkts kandelt, oksckon
man sick klar darüker sein muL, daö das

ganze Desckäktslsbsn in viel kökerem
Drads, als der Dale vermutet, auk Dreu
und DIauben kerukt. 8ei dem aker wie
ikm wolle, so ist es sicker kalsck, wenn
wir dieses llksrvorsicktigs Denken suck
auk die Lrivatspkäre der kleinen De-
scksktstransaktionen übertragen.

ks ist ein Dlnsinn, wenn keuts sogar
die 8ckukmacksr anlangen, kür jede Le-
zaklung einer 8ckukreparatur-L.ecknung



eine Quittung auszustellen, wenn den
Konditoren geraten wird, keine telephonischen

Bestellungen mehr für eine
Eisbombe entgegenzunehmen, weil sie ja
nichts Schriftliches in den Händen hätten
und deshalb Mißbrauch getrieben werden
könnte. Es ist unsinnig, wenn unsere
Polizeibehörden den Leuten empfehlen, auch
bei Abwesenheit von ein paar Minuten ihr
Haus oder ihre Wohnung ja nicht offen
zu lassen, weil sonst ein Diebstahl möglich

sei.
Noch verheerender aber wirkt in

dieser Beziehung die Praxis gewisser
Gerichte, die häufig einem Dieb
mildernde Umstände zubilligen, weil man
ihm das Stehlen leicht gemacht habe.
Im Gegenteil, der Buchhalter, dem der
Prinzipal Vertrauen schenkt und nicht
ständig durch Revisionen überwacht,
der Magaziner, dem es außerordentlich
leicht gemacht wird, Waren zum
Verschwinden zu bringen, dem
Dienstmädchen, das bei einer Frau tätig ist,
die den Sekretär nicht ängstlich
abschließt, allen diesen gehört eine besonders

exemplarische Strafe. Manche unserer
Gerichte aber scheinen der Devise zu
huldigen: Nicht der Dieb, der Bestohlene ist
schuldig.

Eine löbliche Ausnahme machen die
Militärgerichte. Im Kantonnement kann
der Soldat seine Wertsachen, seine
Dauerwurst, sein Schreibpapier nicht
einschließen. Nirgends ist es deshalb
leichter zu stehlen, und mit Recht wird
deshalb Diebstahl im Militär ganz besonders

streng bestraft.

Die Diktatur der Organisation

Eine Hauptursache des bei uns gezüchteten

Mißtrauens liegt in einer Art
Kontrollwut, die wiederum von einem
falschen Vollkommenheitswahn herkommt.
Man will, daß das Ordnungssystem,
das man aufgestellt hat, restlos stimme,
und lieber läßt man die ganze Welt
zugrunde gehen, als daß man die
Großzügigkeit hat, fünfe grad sein zu
lassen. Das Leben ist keine Rechnung, und

alles Lebendige stimmt nie. Eine
Kontrolle ist immer nur ein Hilfsmittel, sie
darf nie Selbstzweck sein, wie das so viele
Organisationen meinen.

Viele Geschäfte kommen bei uns
deshalb nicht zum Rentieren, weil sie an
Überorganisation und Überkontrolle
leiden. Alles ist wunderbar organisiert, alles
stimmt. Der Verbrauch jedes Bleistifts
und jedes Farbbandes ist einwandfrei
nachweisbar. Die Lagerkontrolle ist
immer in tadelloser Ordnung. Aber das

ganze Kontrollsystem kostet soviel Geld
und verbraucht soviel unproduktive
Arbeit, daß gerade deshalb nie eine Rendite
zustande kommt.

Ein Kollege erzählte mir folgendes:
Er habe, wie schon sein Vater, eine sehr

primitive Lagerkontrolle gehabt, die es

den Angestellten ohne weiteres ermöglicht
habe, zum mindesten für den
Privatgebrauch Bücher vom Lager wegzunehmen,

ohne daß man das Manko überhaupt
gemerkt habe. Er habe sein Geschäft dann
durch einen Organisator überprüfen
lassen. Dieser Mann habe die Hände über
dem Kopf zusammengeschlagen und ihm
eine genaue Lagerkontrolle eingerichtet.
Diese funktionierte ausgezeichnet, hatte
aber den Nachteil, daß sie zwei Angestellte

benötigte, also die Kleinigkeit von
6000 Franken im Jahr kostete. Das sei
drei Jahre so gegangen, bis er sich dann
eines Tages gesagt habe: Nun schaffe ich
die ganze Kontrolle wieder ab. Im großen
und ganzen kann ich mich ganz sicher
darauf verlassen, daß meine Angestellten
ehrlich sind, und wenn sich auch einmal
ein schwarzes Schaf darunter befindet, so

werden dessen Diebstähle ganz bestimmt
unter keinen Umständen auch nur einen
Bruchteil der verausgabten 6000 Franken
ausmachen.

Kein vernünftiger Mensch wird eine
Sachschaden - Versicherung abschließen,
wenn der mögliche Schaden unter keinen
Umständen höher sein wird als die jährliche

Prämie. Genau so sollte bei einer
Kontrollsicherung der Aufwand im
vernünftigen Verhältnis zum möglichen
Verlust stehen.
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eins (Quittung anzustellen, wenn <len

Xonàitoren geraten wirà, lysine tele^>do-
nisâsn Lestellungen medr sür eine Dis-
domds entgegenzunedmen, weil sie ja
niclrts 8âristliâss in clsn llanäen satten
unà àesdald Mißdraucd getrieden vvsräen
könnte, Ds ist unsinnig, wenn unsere Do-
lizeidâôràen clsn beuten emxkedlen, aucd
dei Vdwesendeit von ein paar Minuten ilrr
Haus oàer idre Wodnung ja niclrt okken

zu lassen, weil sonst ein Diedstadl mög-
liâ sei.

Xoâ verlies reu iler adsr wirkt in
«lieser Lezisdung «lie Draxis gewisser
Oeriâte, àie däusig einein Diel» mil-
àernàs Dmsìânàe zudilligen, weil inan
ilnn àas Ltslllen Isiclrt gsmacdt dade.
lin Oegsntsil, àsr Lucddaltsr, àem àsr
Drinzixal Vertrauen scdenkt unà niât
stânàig àurâ Revisionen üderwacdt,
àer Magaziner, àein es auderoràentliâ
leiât gsmacdt wirà, Waren zum Ver-
sâwinàen zu dringen, àein Dienst-
inâàâen, àas dei einer Drau tätig ist,
àie àen 8ekretär niât ângstliâ ad-
scdließt, allen àissengsdôrteinsdesonàers
exsmplarisâs 8trake. Manâe unserer
Oeriâte al>er scdeinsn àsr Devise zu dul-
àigen: Dliât àer Died, àer Lsstodlene ist
sâulàig.

Dine lôlàiâe Vusnadme inaâen àie

Militârgeriâte. lin Xantonnement kann
àer 8olàat seins Wsrtsaâen, seine
Dauerwurst, sein 8âreidxapier niât
einsedließen. dlirgenàs ist es àesdald
Isiâter zu stâlen, unà rnit Leât wirà
àesdald Diedstadl irn Militär ganz dsson-
àsrs streng destrakt.

vis vilitstur lier organisation

Dine Dauxtursaâe àes ì>ei uns gszücd-
tsten Mißtrauens liegt in einer Vrt Xon-
trollwut, àie wisàerurn von einein lal-
sâen Vollkorninsnlrsitswslrn dsrkommt.
Man will, «laß àas Orànungss^stem,
àas nran ausgestellt lrat, restlos stiinrne,
unà liâer läßt inan àie ganze Welt
zugrunàe geden, als «laß inan àie Oroß-
zügigkeit lrat, sünks graà sein zu las-
sen. Das Dâen ist keine lìeânung, unà

alles Dedsnàige sìinnnt nie. Dine Xon-
trolls ist iinrner nur ein làilssmittel, sie
àars nie 8eldstzweck sein, wie àas so viele
Organisationen rneinen.

Viele Oescdästs konnnen del uns
àesdald niât zum Rentieren, weil sie an
Odsrorganisation unà Öderkontrolle lei-
àen. Mlss ist wunàerdar organisiert, alles
stiinint. Der Vsrdrauâ jsàes Lleistitts
unà jsàes Darddanàes ist einwanàsrsi
naâweisdar. Die Dagerkontrolls ist irn-
ruer in taàelloser Drànung. Vder àas

ganze I<ontrolls)'stenr kostet soviel Delà
unà verdrauât soviel unproduktive Vr-
deit, äaß gsraàe àesdald nie eine Xenàite
zustanàe kornint.

Din Xo liege erzädlte rnir solgsnàes:
Dr dade, wie sâon sein Vater, eine sâr
primitive Dagerkontrolls gsdadt, àie es

àen Vngestslltsn olrne weiteres errnôgliâì
lralze, zum rninàestsn sûr àen Drivât-
gârauâ Lücder vorn Dager wegzuned-
insn, olrne à aß inan àas Manko üderdaupt
gernerkt lrads. Dr Irade sein Oesââst àann
àurâ einen Organisator üderprüsen las-
sen. Dieser Mann lrads àie llânàe üder
àein Xopk zusammengesâlagsn unà idin
eine genaue Dagerkontrolls singsriâtet.
Diese sunktionisrte ausgezeicdnet, datte
adsr àen dlaâtsil, àaû sis zwei Vngs-
stellte dsnötigts, also àie Kleinigkeit von
6ßß<1 Dranken inr àadr kostete. Das sei
àrsi àadrs so gegangen, dis er siâ àann
eines Vages gesagt dade: dlun sâasse iâ
àie ganze Xontrolle wieàer ad. Inr großen
unà ganzen kann iâ iniâ ganz siâer
àarauk verlassen, äaß meine Angestellten
ârliâ sinà, unà wenn sied auâ einmal
ein sâwarzes 8âas àaruntsr desinàet, so

weràsn àessen Disdstädls ganz destimmt
unter keinen Dmstânàen auâ nur einen
ßruäteil àer verausgadten ktlßß Dranken
ausmaâen.

Xein vernünstiger Mensâ wirà eins
8aâsâaàen - Versiâsrung adsäließen,
wenn àer mögliäe 8âaàsn unter keinen
Dmstanàen döder sein wirà als àie jadr-
liâs Drämis. Oenau so sollte dei einer
Xontrollsiâerung àer Vukwanà im ver-
nünstigen Vsrdältnis zum mögliäen
Verlust stsdsn.
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In einem Sekundarschulhaus kamen
immer wieder Kleiderdiebstähle vor. Die
Gemeinde wußte nun nichts Gescheiteres zu
tun, als für jedes Kind ein verschließbares
Garderobekästchen erstellen zu lassen.
Diese Kästchen kamen so teuer, daß
Verzinsung und Amortisation des investierten
Kapitals ein Vielfaches des vorher
erlittenen Schadens betrugen. Dafür herrschte
nun «Ordnung», aber eine Ordnung, die
nicht nur unwirtschaftlich war, sondern
gleichzeitig bedrückend, denn von nun an
waren die Kinder mit der lästigen Arbeit
geplagt, ihre Kleider in diesen Garderobekasten

hängen und immer den Schlüssel
mit sich herumtragen zu müssen. Außerdem

ist diese Einrichtung pädagogisch
unerwünscht, weil sie schon in die kindliche

Seele den Keim des Mißtrauens
gegenüber den Mitmenschen pflanzt.

Selbstverständlich kommen auch bei
den amerikanischen Exchange-Buffets
Zechprellereien vor. Aber die Ersparnisse,
die an Personal gemacht werden, sind
unverhältnismäßig viel größer als der erlittene

Schaden. Nur wird eben bei einem
solchen Betrieb die Rechnung niemals
stimmen, d. h. die Statistik muß den
Erfordernissen des Lebens geopfert werden.

Ein Ratschlag an die Behörden

Die Idee, das System müsse hundertprozentig

klappen, wirkt sich besonders
verheerend bei kriegswirtschaftlichen
Maßnahmen aus. Immer wieder entdeckt man,
daß die Paragraphennetze zu weitmaschig
sind, so daß noch der und jener Sünder
durchschlüpfen kann. Man verfeinert
deshalb von Monat zu Monat die
Kontrollmaßnahmen. Dadurch wird das

System immer vollkommener, immer
«gerechter». Es wird aber dadurch auch
immer teurer, und vor allem wird dem

ganzen Land eine Zwangsjacke umgelegt,
in der es beinahe erstickt. Auch hier steht
der Vorteil in keinem Verhältnis zu den
Nachteilen. Lieber ein paar Betrüger
ungestraft schalten lassen, als den 99 Prozent

der Ehrlichen das Leben sauer zu
machen.

In Zürich werden den Leuten, die es

wünschen, die Rationierungskarten per
Post zugestellt, eine unendliche Wohltat
für alle die, die nicht über freie Zeit
verfügen, die sie mit Warten an Schaltern
zubringen können. Nun ist es

selbstverständlich, daß dieses System nicht
hundertprozentig klappen kann. Es kommt
gelegentlich vor, daß die Couverts aus den
Briefkästen entwendet werden, die
Empfänger also die Karten nicht erhalten.
Man hat deshalb in Bern erwogen, ob

aus diesem Grunde die Zustellung per
Post nicht abzuschaffen sei. Das wäre
aber grundverkehrt. Trotzdem das jetzige
System nicht stimmt, hat es so große
Vorteile, daß man es beibehalten sollte.

Man dürfte auch den Leuten, die
nicht in den Besitz ihrer Karten kommen,
ruhig gegen unterschriftliche Erklärung
Ersatzkarten aushändigen. Natürlich
besteht dann die theoretische Möglichkeit,
daß manche unter unwahren Angaben
betrügerisch Karten erschleichen, aber
diese Fälle werden so selten sein, daß man
sie ruhig in den Kauf nehmen darf. Und
übrigens lehrt die Erfahrung immer wieder,

daß gegen Betrug schlechterdings
kein Kraut gewachsen ist. Wenn jemand
wirklich betrügen will, so wird er immer
Mittel und Wege finden, auch die
raffinierteste Kontrolle zu überlisten.

Man spricht heute viel von einer
Vertrauenskrise, die überwunden werden
müsse. Wohlmeinende Leute sind am
Werk, das Mißtrauen, das die einzelnen
Volksklassen und Stände gegeneinander
hegen, und das jahrelang systematisch
geschürt wurde, wieder zu beseitigen.
« Mir müend ja glich zäme schaffe »
heißt die Parole. Diese Erneuerung der
Gesinnung sollte aber mehr umschließen.
Wir sollten versuchen, ganz allgemein in
unserem gesellschaftlichen Leben das
zerstörte Vertrauen wieder herzustellen.
Auch dann würde die Erde nicht zum
Paradies, aber sicherlich würde unser
ganzes Leben von einem Alpdruck befreit.
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In einsin 8ekundarscduldaus kamen
immer nieder Kleidsrdisdstädle vor. Oie
Oemsinds wudte nun nicdts Oescdeiteres zu
tun, ais lür jedes Kind sin vsrscdlislldares
Oardsrodskästcden erstellen zu lassen.
Diese Kästcden kamen so teuer, dall
Verzinsung und Amortisation des investierten
Kapitals ein Visllacdes des variier
erlittenen 8cdadens detrugen. Oalür lrerrselrte
nun «Ordnung», ader eins Ordnung, die
niclrt nur unwirtscdaktlicd war, sondern
gleicdzeitig dedrückend, denn von nun an
waren dis Hinder init der lastigen Vrdeit
geplagt, idrs Kleider in diesen Oarderode-
kastsn Iranien und iininer den 8clrlüssel
mit sicd derumtragen zu müssen. ikuller-
dsm ist diese Dinricdtung pädagogiscd
unsrwünscdt, weil sie scdon in die kind-
liclre Lsels den Keim des Mißtrauens
gsgsnüder den Mitmenscdsn pllanzt.

8eldstvsrständlicd kommen aucli dei
den amerikaniscden Dxcdange-Luklets
^ecdprellereien vor. Vder die Drsparnisse,
die an Personal gemacdt werden, sind un-
verdaltnisinällig viel größer als der erlittene

8cdaden. dlur wird eden dei einem
solcden Retried dis Rscdnung niemals
stimmen, d. d. die 8tatistik muß den Dr-
lordernisssn des Dedens gsopkert werden.

An kstsokisg an r!is vskôrà
Ois Idee, das 8^stsm müsse dundsrtpro-
zentig klappen, wirkt sied dssonders ver-
dserend dei krisgswirtscdaktlicden Maß-
nadmsn aus. Immer wieder entdeckt man,
daß die Daragrapdennetzs zu weitmascdig
sind, so daß nocd der und jener 8ündsr
durcdscdlüpken kann. VIan vsrlsinert
dssdald von Monat zu Monat die Kon-
trollmaßnadmsn. Oadurcd wird das

8^stem immer vollkommener, immer
«gereckter». Ds wird ader dadured aucd
immer teurer, und vor allem wird dem

ganzen Dand eine Zwangsjacke umgelegt,
in der es deinade erstickt. Vucd dier stsdt
der Vorteil in keinem Vsrdältnis zu den
dlacdteilen. Disder ein paar Retrüger un-
gestralt scdalten lassen, als den 99 Prozent

der Ddrlicden das Dedsn sauer zu
macdsn.

In ^.üricd werden den Deuten, die es

wünscden, die Rationierungskartsn per
Rost Zugestellt, eine unsndlicde Moditat
lür alle die, die nicdt üder Ireis ^.sit ver-
lügen, die sie mit Warten an 8cdaltern
andringen können, dlun ist es seldstver-
standlicd, daß dieses 8^stsm nicdt dun-
dsrtprozsntig klappen kann. Ds kommt
gelegentlicd vor, daß die Oouverts aus den
Lrislkästen entwendet werden, die Dmp-
länger also die Karten nicdt erdalten.
Man dat dssdald in Lern erwogen, od

aus diesem Orunds die Zustellung per
Rost nicdt adzuscdallen sei. Oas wäre
ader grundverksdrt. Drotzdem das jetzige
8^stein nicdt stimmt, dat es so grolle
Vorteile, dall man es deidedalten sollte.

Man dürlts aucd den Deuten, die
nicdt in den llesitz idrer Karten kommen,
rudig gegen untsrscdriktlicds Drklärung
Orsatzkarten ausdandigen. dlatürlicd ds-
stedt dann die tdeoretiscde Möglicdksit,
dall mancde unter unwadren ikngadsn
dstrllgeriscd Karten erscdleicden, ader
disse Dalle werden so selten sein, dall man
sie rudig in den Kaul nedmen dark. Und
üdrigens lsdrt die Drkadrung immer wieder,

dall gegen llstrug scdlecdterdings
kein Kraut gewacdsen ist. Wenn jemand
wirklicd detrügen will, so wird er immer
Mittel und Wege linden, aucd die ralki-
niertssts Kontrolls zu üderlisten.

Man spricdt deute viel von einer
Vertrauenskrise, die üderwunden werden
müsse. Wodlmeinsnde Deute sind am
Werk, das Milltrauen, das die einzelnen
Volksklassen und 8tänds gegeneinander
degen, und das jadrslang s^stsmatiscd
gescdürt wurde, wieder zu dessitigen.
« Mir müend ja glicd zäms scdalle »
dsillt die Darole. Diese Drneuerung der
Oesinnung sollte ader medr umscdliellen.
Wir sollten vsrsucdsn, ganz allgemein in
unserem gessllscdaltlicden Dedsn das
Zerstörte Vertrauen wieder derzustellen.
àcd dann würde die Drde nicdt zum
Daradiss, ader sicderlicd würde unser
ganzes Dsden von einem Vlpdruck delrsit.
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